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Vorbemerkung
Es soll Jer ein1geSs geESagT werden ber dıe Lage der Seelsorge, WIEe S1e sıch

Begınn des Jahres 198 / In Miıtteleuropa darbietet. Eın olcher Versuch,
der zudem auft einen bestimmten und begrenzten Raum beschränkt ist,} Mas
CIINESSCH erscheınen und könnte zudem WIE VO  — vornhereın vergeblich WIT-
ken Dennoch o1bt s Sıtuationen, In denen eın olcher Versuch geWwagt WCI-
den ollte

Wenn CS Z menschlıich immer Aufgegebenen gehört, das zudem 1M Jlau-
ben eiıne relıg1öse Dımensıon aufwelılst, sıch iragen, ın welcher Sıtuation
WIT eben, damıt WIT überhaupt „richtig“ en können, hat eın olcher Ver-
such nıcht AIg viel Ungewöhnliches sıch WIEe CS zunächst scheınen INa
TE1NC INan wırd seine Grenzen sehen mMussen hlıer wırd nıchts Schliec  In
„Neues”“ Erkenntnissen geboten;> CS kann sıch allenfalls den Versuch
eiıner Zusammenschau handeln, dıe das eigene Überlegen ANTCSCH und ergan-
Z  z annn

Bestandteıle einer olchen /Z/usammenschau sollen sSe1IN: dıe gesellschaftlıche
Lage als das Feld pastoralen andelns (1) der interkulturell Kontext, in
dem heute Menschen en (2) dıe durchschnuıiıttliche Gemütslage unNnsceTIer
„Zeıt-Genossen“ S): verschiedene Gestalten des Verhaltens und der Einstel-
lung gegenüber dem kırchlichen en (4) dıe hauptsächlichen Verlegenhei1-
ten der heutigen Pastoral (5) ein1ıge Folgerungen (6)

Di1e Abfolge diıeser Überlegungen bıldete e1in Referat, das beIl eiıner ordensınternen a
Sgung der Kölner Provınz der Redemptoristen mıt ıhren Schweilizer Miıtbrü-
dern DiIie ursprünglıche Kurzform ırd hler ın erweıterter Form vorgelegt.
Eın ahnlıcher Versuch wurde VO  —; mMIr VOTI längerer eıt In dıeser Zeıtschrift vorgelegt:
Heutige Welterfahrung als christliche Sıtuation und als Aufgabenfeld für dıe Erneue-
IuUuNng des Ordenslebens, 11 (1970) 157169 Diıeses Mal habe ich im Unterschied
fIrüher auf Liıteraturangaben weıtgehend verzichtet. Der Jetzıge Überblick hat teiılweıse
andere nhalte sechzehn Te sınd eute ıne lange eıt Vor allem ber ist die Bruch-
stückhaftigkeıt des jetzıgen Versuchs deutlich bewußt.
Zugrunde gelegt ist ıne begrenzte Lektüre: ıne begrenzte Erfahrung und iIne be-
grenzte Reflexion. Rahner hat auftf dieses Problem auimerkasm gemacht, das ın der
prinzıplellen Nıchtüberschaubarkeıt und der Nıcht-Mehr-Wiıßbarkeit er sıch -
gängliıchen Erkenntnisse für den Theologen besteht: vgl Rahner, Überlegungen
ZUT Methode der Theologıie, In Schrih 9 (1970)E hıer 79—05)
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Grundfaktoren der gesellschaftlıchen Lage als bestimmendes o_
rales Feld

.0 DıIie konkrete gesellschaftlıche Lage ist eın bestimmendes Element Jemen
condıtıion humaıne, Jenes Menschseıns., In dem sıch das Auf und des
Lebens, dıe Bezıiehung Gott, dıe sozlalen Bezüge eINeEs Lebensweges,
KUrZz, dıe Bıographie eiınes Menschen ereignen. Natürlıch g1bt CS

darın auch „ze1ıtlose“, ZU „ Wesen“ des Menschen rechnende
Aspekte ber auch S1e sınd In ihrer konkreten Inha  IC  eıt immer
schon mıtgeprägt VO der Jeweılıgen gesellschaftlıchen Sıtuation. ber
diese ist also Zzuerst eIN1EYES
Wır en In einer (post-? )industriellen Gesellschaft VO bemerkenswer-
ter Inkonsequenz, und ZW al In mehrfachem SIinn:

auf der Sachebene und 1mM Bereıch der Technologie gehen eıne
el VO Entwicklungsprozessen auf hochdynamısche Weıse weılter
(z Miıkroelektronıik, Gentechnologie), während das Bewußtsein
VOINl d1eser technologıschen Werdewelt MNO Phasenverschıiebungen,
Verwerfungen, Verdrängungen diese Welt teıls nıcht kennt, teıls nıcht
ZUT Kenntnis nımmt, teıls unkrıtisch beJaht, teıls fürchtet, teıls dämo-
nısıert und el auf eiıne Weıise VO iıhr eDraucCc macht, dıe dem Z
stand des Jeweılıgen Bewußtseins oft SCAI1IC wegläuft oder wıder-
spricht.
das gesellschaftlıche Bewußtsein ist gegenüber dieser „Sachwelt“ WeIl-
terhın, WIe soeben angedeutet, nıcht 11UTI unemmheıtlıch, sondern unter-
schiedlich bIıs ZU1 Wiıdersprüchlichkeıt.

AD Eın typısches Merkmal uUNsSCICT Sıtuation ist iıhre Kompliziertheıit. In der
lat sınd dıe einzelnen wırtschaftlıchen, sozlalen, wissenschaftlıchen,
t_echnischen, asthetischen und pädagogischen Faktoren komplex, daß
SIC

für den einzelnen Nıchtexperten aum noch durchschaubar Ssınd: damıt
ist eıne CUeC Arft VO Daseinserfahrung (neben dem „klassıschen“
kralen Mysteriıum |Itremendum ei fascınosum | und dem dıe Ratıonalı-
tat herausfordernden Troblem egeben; Ian könnte S1e Erfahrung
eiıner „Absurdıtät der Sachzusammenhänge“ MC Eıne Welt, in der
CS dauernd nıcht stimmt und dıe brutalste Wıdersprüche aufweıst (quä-
lender Überfluß TEn und tödlıcher angel dort; Frieden uUurc Krıiegs-
waffen; beängstigende Umweltherausforderungen), wırd als Welt mıt
eiıner eigenen Unheıilsqualıität erfahren, dıe sıch dadurch verschärit,
daß S1e undurchschaubar und unbegreıilflıch ist

somıt In em Maße deutungsbedürftig und schwer deutbar ist damıt
werden dıie Deutungen fehleranfällıg und iıdeologiegefährdet.
dıe schon genannten, verschıiedenen Arten VO Bewußtsein nahelegt,
dıe Urc dıe edien ohl och künstlıch verschärtt und verstärkt WCI-
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den el ist CS erstaunlıch, daß verhältnısmäßig viele Menschen (1n
der Bundesrepublık Jahresende 1986 dıe ehrheıt, auch gerade
der Jüngeren) doch zuversıchtlich In die Zukunft sehen dıes ist nıcht
deshalb erstaunlıch, we1l dıe Zukunft notwendigerweılse und objektiv
11UT chancenlos Ist, aber weıl S1e „eigentlich“ auf dıe Menschen WIT-
ken müßte
eın auch noch In anderer Hınsıcht gespaltenes Bewubtseıin hervorge-
bracht hat dort, dieses Bewußtsein „krıtisch“ ist, entdeckt CS ZWal
echte oder scheinbare Unheılszusammenhänge, ist aber VOT lauter eth1-
scher Entrüstung der VOT lauter aggressivem TO oft ern em
Realıtätsbezug, daß CS Problemlösungen In vielen (nicht: allen!)
Fällen nıcht reicht.

Interkultureller ontext

21 Unsere Sıtuation wırd mıtgeprägt VO einem vielfältigen Austausch ZWI1-
schen lokal-deutschen (mitteleuropäischen) un anderwärts wırksamen
Entwicklungen, dıe ich „interkulturellen Kontext“ 1ECNNECN möchte.
Es sınd ZWEeI gegenläufige Jendenzen, dıe überall beobachten
Ssind.
D  r Da g1bt CS eıne vereinheıtlichende „One-world-“ Iendenz. Sıe hat

längst Lebensgewohnheiten, Sprachgewohnheiten, Wertmaßstäbe,
aber auch usık- oder Wohn- und Eßgewohnheiten eprägt. Die
U-Musık ist alur eın eıspıiel: SE In Brasılıen kennt Roberto
Carlos oder Marıa Bethänıa, jeder Jugendliche In Indonesien
kennt 101 Sandora, In talıen (Jnanna Nannını oder In Frankreıich
ıchel Sardou Untereinander kennen dıe Jungen Leute der Welt
iıhre ole nıcht, aber alle kennen Michael ackson oder Tina 1Ur-
HE:

DE Demgegenüber o1bt C Wäds 1m letztgenannten e1ıspie schon In
den IC kam., regıonalısıerende Jlendenzen: ege der Okal-kul-
turellen Iradıtıonen (und sSEe1 C5S, globalen Tourısmusboom
teilzuhaben).

Z  CI en Tendenzen durchdringen, mıschen und bekämpfen sıch auf
eiıne durchaus faszınıerende Weıse. el g1bt CS beträchtliche Un-
terschlıede des Verhaltens auf eiıner breıten ala zwıschen großer
Offenheit und Bestehen auf „authenticıte“ 1C 11UT
Kultur oder polıtısches System, sondern auch dıie Geographie WCCI-
den hıer als einflußreiche Elemente eutllc ob CS eın Zufall ist,
daß dıie Inselwelt Indonesıens sehr viel „mMischungsfreundliıcher“ Ist
als der Subkontinent Indıen, Was 1G dıe sprachlıchen Befunde
eutlc unterstrichen wırd?
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Dieser auch 1eTr be1l unl spürbare interkulturell Kontext hat ohl das
Bewußtseıin der SaNZCH Menschheıt ın dıeser orm ohl erstmalıg e-

taßt und teilweıise verändert. ber CI rfährt auch selbst wıeder vielfache
Deutungen und löst auch oft unterschiedliche Gefühle Au  N Er wırd
auch 7Z7u prımären Feld eıner verbreıteten europälischen (CGGrundstim-
MUNg, dıe siıch ımmer wılıeder AUS dem Kontakt mıt der Drıtten Welt und
dem interkulturellen Kontext nährt der Stimmung des europälschen
Selbstzweiıfels als eıner Arf kolle  1ver Depression. (Janz andere AuswIir-
kungen werden 1im Hınhorchen auf dıe lateinamerıikanısche Theologıe
der Befreiung oder in der Faszınatıon urc das angeblich meditatıve In-
1en sichtbar. In all diesen immer wıieder vielen Stellen wahrgenom-

Zusammenhängen wırd doch ohl der Stellenwer‘ dieses interkul-
turellen Kontextes sıchtbar.

Vor Jahren hat Exeler bereıts eıne „vergleichende Pastoraltheologie”
gefordert. Kın olches bewußtes Hıneinnehmen außereuropäischer ETr-
fahrungen In das menschlıche FErleben und dıe pastorale Reflexion annn
wichtig werden, WE S1e uns ın uUuNsSeTCIN Kontext1 ın den Spiegel
schauen, urc Vergleichen unls selbst besser kennen lernen un
WENN Ss1e zweıtens dazu beiträgt, WTG ehen, Prüfen und Übersetzen
das eigene Denken und Handeln uUunNnseTCEI Sıtuation gemä verändern
lassen.

DiIe durchschnittliche Gemütslage unseICeI „Zeıt-Genossen“

DiIie durchschnittlich Gemütslage ist insofern eın „objektiver pastoraler
Faktor“”, als Ss1e stark ber Akzeptanz oder Nıichtakzeptanz der christlı-
chen Botschafit DZW. bestimmter ihrer nhalte oder bestimmte Motivatıo-
NCn entscheıdet; S1e ist ebenfalls mıtbestimmend für dıe Erwartungen
dıe Institution Kırche und damıt für dıe gesuchte ähe der Dıstanz der
Menschen ihr.

3 1 Diese Gemütslage ist VO mehreren Spannungen g_ekennzeichnet:
1er uCcC ach ähe und
Gemeinschaft, ort Freiheitssuche:;
1er säkulares Denken und
Fühlen, dort uCcC ach Mysterium;
1eTr ukunits- und Lebensangst, dort konkrete Zufriedenheıt;
1er offenes Fragen, ort Desinteresse Aletferem

Eıne besondere Herausforderung für dıe Seelsorge und Verkündıigung
scheinen mIır bilden

sıch verdichtende Endzeitgefühle und eıne „kompensatorisch“ sıch
greiıfende Lebensangst „man“ fürchtet sıch 11UI och wen1g VOI (jott
oder TEnr aber aliur mehr VOT Umweltgiften);
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dıe NCUu aufbrechende, freı schwebende Relig10s1tät; diese ist allerdings
durchaus abwehren gegenüber Verbindlichkeıiten und sucht aIiur le-
Der das Esoterische, dıe Reinkarnatıon oder das Ooroskop als eiınen
verkündeten Glauben anzunehmen oder in dıe Kırche münden.

dıe UC ach Geborgenheıt/Nähe/Nestwärme In eiıner STEeIS mehr VCI-

sachlıchten und komplexen Lebenswelt

An d1eser Stelle kann auch auf dıe Grundwünsche das en VerwIle-
SCIl werden, W1Ie S1e VO ulehner herausgearbeıtet wurden (Behei-
matung; Identität: Entfaltung).* Diese Grundwünsche samt deren „Kul-
tur”,  .. deren Aufgreıifen, Bejahen und kritischem LAäutern urc dıe
Seelsorge ware dann dıe allgemeınere Aufgabe, innerhalb deren dıe In
diesem Abschnıiıtt genannten Herausforderungen gerade jetzt konkret De-
sonders dringliıch erschlıenen.

33 Bemerkt Se1 eben noch, daß CS nıcht leicht se1ın dürite, dıe pastorale L1-
ME dıe Jjetzt notwendıg wiırd, mıt kurzen Worten umreıßen. ht Q
recht werden dürfte dıe Pastoral gegenüber dıesen Wünschen, WE Ss1e
konformistisch auf Irends aufzuspringen oder sıch VOI Zeiterfordernissen
abzukapseln versuchte. Was erforderlich ware, würde das hierzulande
eher bereıts VETSCSSCHC, aber in Sudamerıka sehr viel zıt1erte „DE-
hen Urteıulen Handeln“ anknüpifen el iıst Schluß dieses drıtten
Abschnıiıtts durchaus einzugestehen, daß schon das AMEESECN der Zeichen
der Zeıt“ 1m „Lichte des Evangelıiums”,> das theologisc geEWl unabdıng-
bar bleıbt, In se1ıner Schwierigkeıt eher unterschätzt werden dürfte g —
rade darum braucht CS alur dıe Mobilısıerung beträchtlicher edanken-
arbeıt un beträchtlichen Engagements.

Verschıedene Gestalten des Verhaltens gegenüber Glaube un kırch-
lıchem en

Ora SC 1 1eS$ bemerkt bıslang habe ich mich geweılgert, miıich eıner
der In der Pastoraltheologie häufig anzutreifenden und mındestens seı1ıt
den wichtigen Untersuchungen VO Fichter. Le Tras gebräuch-
lıchen „Einteillung“ verschiedene ypecn oder Klassen der Partızıpatiıon

kırc  ıchen en anzuschlıeßen; diese Weıigerung Wal nıcht zuletzt
ın der 1e17za der AaUS den empirischen aten entwıckelten Gruppen mıt
iıhren auch VO Autor Autor verschiedenen Benennungen begründet.

Vgl Zulehner, „Leuterelıigion”. Eıne CC Gestalt des Christentums auf dem Weg
durch dıe SV0er Jahre? Wıen 1982
Zum Lesen der Zeıchen der eıt vgl und 11 SOWI1E un S schlıeßliıch das AUuUs

1978 stammende „Dokument der Religiosenkongregation ”: I)as Ordensleben und dıe

Förderung des Menschen, abgedruckt in dieser Zeıtschr. (1981) S12
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Mır schlıen CS ollauf SCHNUSCH dem Begrıff der Identifizıerung mıt
dem kırc  iıchen en nachzugehen Wäds ZUTI Unterscheidung VON voll
Identifizıerten und TeilıdentitNizıierten führte (wobeı eHSsSteTre nıcht mıt den
konformistisch verstandenen .„Iotalıdentifizıerten verwechseln SIN
Daneben schıen und scheıint I1L11T der VO uleNnner Aus-
TUC „Auswahlchrısten hılfreich SCIMN Mehr Klassıfızıerung
möchte ich auch dıesmal nıcht vornehmen Hıer ıll ich nıcht verschle-
ene Gruppen VO Menschen voneınander unterscheıden sondern be-
t1i1ımmte Grundgestalten VO Verhalten beschreıiben dıe auch QUCI MNO
VO anderen utoren erulerten Gruppen gehen können denen WIT aber
konkret der Seelsorge egegnen

2A1 Solche Gestalten des Verhaltens scheiınen 190008 SCIMN

das mındestens scheınbare Desinteresse Tür Kırchliches oder Relig1Ö-
SCS, relıg1öse „Unbegabtheıt“, CIn starkes Verwurzeltseıin
berprüfbaren und Nahelıegenden, daß für CIn AMiehr“ keıne seelI1-
schen Energıen mehr bleiben:
dıie Haltung des wägenden und auf Brauchbarke1 zielenden Au
le AUuUs$s dem iıdeenmäßıigen moralıschen rıtuellen und instıtutionell-
beziehungsmäßıigen „Angebot“ das dıe Kırchen cd1eser 1C bereılt-
halten

CM Interesse Kırchlichen das aber hne jede
haltlıche Kenntnıs auskommen und dennoch mıtreden können
C1INEC sıch eCc unkende materıale Unwıissenheılıt-so ahn-
ıch WIC INa  s doch auch über Mozart reden kann ohne Musıkfach-
ILan SCIN INan sagt halt Was SoeCTAU und WädsSs nıcht
C1INC manchmal zwanghafte Formen annehmende Ve

dıe meın alle TODIEmMe chrıstliıcher Exıistenz
gelöst WECNN CS gelıngt SIC korrekt tormulıeren

SCAHHNEBIIC C uchend hörendes Fortschreıten Glauben auf dem
Weg CIMn intensıver gelebtes Mehr orıentiert der Botschaft
und Bewußtseıin des eheiıimnIısses das (Gjott auch für den Glauben-
den bleıibt hıerbel g1bt CS den Versuch olchen geistlıchen eges SC-
eızter Dıstanz ZUT Instıtution Kırche ohne SIC oder der CINZI& ıblı-
sche und CINZ1I£ überlebensfähıige Versuch ıLileDen mıt der kon-
kreten Kırche und der Gemeıinde Ort

Be1l diesen verschliedenen Gestalten des Verhaltens 1St derzeıt zwelerle1l
beobachten

wahrscheinlich rleben WIT SC  g C1INEC DCWISSC Konsolıdierung

Vgl Schmidtchen, Zwischen Kırche und Gesellschaft Freiburg 1972 Forster
(Hrsg S Priester zwıschen Anpassung und Unterscheidung, Freıburg 1974
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be1l der Gruppilerung und den Zahlenanteilen VO kırchlich InteressleT-
ten und Kıirchendistanzıerten, daß INan vielleicht VO Z7WEe]1
blockähnlichen Gruppen VO Menschen mıt iıhrem Verhalten sprechen
kann;
el plıelen aber In das Verhalten verschıiedenste, auch „sachfremde“
Motivatıonen hıneıin (sozlaler Konform1ismus, dıe persönlıche Bıogra-
phıe, dıie pastorale und konfessionelle Lage Wohnort, dıe Art, WI1IEe
Seelsorger erlebt werden a.) Dies bedeutet dann aber auch, daß
auch dıe konkreten Menschen, dıe Adressaten der einzelnen Seelsorgs-
tätigkeıten, 7ZWal in gewIlsser Weıise durchaus, W1e In der lateinamerıka-
nıschen Theologıe Ooft gesagt WIrd, dıe Lehrer der ehrenden Sınd, dıe
ihrerseıts VO den Adressaten, besonders den „Armen“ In einem be-
stimmten Sınn evangelısıert werden; daß diese Normativıtät und Auto-
rıtät der konkreten Adressaten der Verkündıigung aber durchaus ihre
(Grenzen hat

43 Be1l dıeser SaNZCH achlage mu wenı1gstens erwähnt werden, daß dıie pPd
storale Lage, Was das konkrete Verhalten In ezug auf das kırchliche Le-
ben ernı  9 auch VO Identifizıerungsverhalten der Seelsorger mıtge-
prag wıird. IDER gılt nıcht 1U für dıe JTräger hauptamtlıcher Laıendienste,
denen manchmal zugeschrıeben wırd, NS SıInd mehr sozialarbeıterisch als
pastoral orlentiert. Dies gılt auch VO den Priıestern, be1l denen CS ja eiıne
eigene Identifizierungsproblematık g1bt / war en ruüuhere mfragen
ergeben, daß dıe Berufszufriedenheıt der Priester „überraschend“ hoch
ist. / ber ist CS ohl nıcht übertrieben, daß dıesen auch verschle-
CNEe (jestalten VO Verhalten o1bt Resignatıon und Verbıitterung; (e-
reiztheıt, Aggression un Rebellıon; Funktionärs,,treue“” und Konformıis-
MUS; prophetisches Pathos und Eınzelkämpfertum; reife, nüchterne, krI1-
tische und zugle1c gläubige ejJahung. Und 6S dürfte außer 7 weiıfel STE-

hen, daß diese persönlıchen Eıinstellungen und Verhaltensweısen in dıe
Verkündıgung, aber auch in andere Bereıiıche der Pastoral hıneın, sehr
eutlc spürbar und wırksam werden.

DiIe sechs (bzw. neun) Verlegenheıiten der gegenwärtigen astora

Es sollen 1U  z dıe großen Verlegenheıten der derzeıtigen Seelsorge aufge-
Za werden. Während CS 1mM ursprünglıchen Gedankengang VOT em
sechs olcher Verlegenheıten verdanke ich dem espräc dıe ET-
weıterung auf NeCcun

S] Wıe ber den Kreıls der schon Partızıpierenden hinausgelangen? Immer
wıeder wırd dıe Sendung, dıe „Geh-Struktur” der Kirche beschworen,

Vgl die In mehreren Folgen erschıenene Studıe VO  — P2eon Das Evangelıum und dıe
Armen beIl unNns, ın PastBIl 38 (1986)
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aber WIEe dies realısıeren? DIe rage gılt In ezug auf Indıyıiıduen oder
ziale Schichten Wn De1l uns (etwa dıe SOr Unterschicht)® oder auf dıe An-
gehörıgen SaNZCI Völker (z der Japaner) Oder der Angehörıgen ande-
ICI Hochreligionen oslems, indus).
Wıe das (Geme1lindeleben als Gotteserfahrung und Christusbeziehung C1-

tahrbarer machen? T1Iahren ist nıcht asse1l1Dbe W1eE eıne Behauptung hÖ-
P  S Wenn anch Stimmen in Indien> dıe Chrısten wırkten e1In-
drucksvoll uUurc ihre Krankenhäuser und Schulen, aber Miıttler des S a-
kralen selen S1e nıcht, und Gotteserfahrung rTrauten ıihnen fromme Hın-
dus aum Z  9 dann ist dıes schon eiıne ernste Anfrage uch De1l uns Ist,
Wäds als Kırche und (GGemeıunde erfahren wırd, eher eine Organısatıon, eın
Apparat (mit dem Dazugehörıigen, nämlıch eld und/oder Macht) oder
eiıne Instıtution, dıe prımär der Korre  el eıner Ideologıe interes-
sıert Ist

Wiıe dem Verblassen der Bılder, dem Verdorren VON ymbolen wehren,
dem Sınn für das eheımnıs wachsen helfen, und dıes, ohne eiıne doch
wıeder realıtätsferne Neoromantık pflegen? Ich bın ach WIE VOT der
Meınung, daß Säkularısıerung, WIEe S1e In 36, En SS und Puebla 434
beschrıieben wırd, UuNseCeIC Glaubenssıtuation wesentlıch mıtbestimmt;
daß S1e einiger lateinamerıkanıscher Stimmen auch In der DriIit-
ten Welt stattfindet (schriıebe Boff darüber eutlıch, GT das
Ordensleben behandelt? ) ‚10 WENN auch anders als be1 un  N Das bedeutet
aber keineswegs, dalß Bılder und Symbole verschwınden müßten. Ihre
tıefe menscNiliche Bedeutung WITd auch ann tfestzuhalten se1n, WEeNN
INa nıcht dıe Thesen Lorenzers oder Drewermanns verflicht. Nur dıe
Praxıs sıcht dann immer och vielTacC anders Au  N

Wıe den ABEWCNE (Zulehner) erfahrbar machen, daß der CANArıstliıche
(Glaube nıcht NUTr persönlıcher Daseinsbewältigung und dem Schutz VOI

(dämonischen) Daseinsbedrohungen dient (in der Sprache des Relig10ns-
sozlologen Peter Berger „heılıger Sch1i ist), sondern daflß CI auch sehr
viel mıt „Gemeıinschaft untereinander haben“, mıt COMMUNIO und (Ge-
meındlıchkeıt, Brüderlıc  eıt (wenn Ial ıll „Geschwisterlichkeıit“)
tun hat? Daß dies es befreiend wırkt und Freude macht? Daß der e1INn-
zelne seinen prıvaten und persönlıchen Glauben heute 11UT durchret-

Vgl Pirıes, Der Ort der nıchtchristlıchen Relıgıonen un Kulturen In der Entwick-
lung eiıner Theologıe der Drıtten Welt In NZMRWIiss (1982) 22A1 —270
Zum Phänomen der Fernstehenden vgl M. Zulehner, Relıgıon nach Wahl,
Grundlegung eıner Auswahlchristenpastoral, Wıen 1974; Friedberger, astora mıt
Dıstanzıerten, München 1981; Zerfaß Was sınd letztliıch NSCIC Ziele? ın Bertsch

a 9 Erfahrungen mıt Randchrıisten, Freiburg 1985, 4364
Boff, Zeugen (Gottes In der Welt, Eıinsiedeln 1985, jer Ordensleben und Säakuları-

sıerung. a.a.0 203—7234
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ten kann, WECNN C diıesen Glauben auf Jjene eINZIS och gegebenen „Plau-
abıilıtätsstrukturen“ (P. Berger), jene helfenden un dıie Überzeu-
Sung stärkenden Beziıehungen beziehen kann, dıe 1mM kırchlichen en

Ort gegeben sınd?
S55 Wıe Schalien CS seelsorglıc Tätıge und WIEeE bringen CS dıe Kerngemeın-

den enue: estult kırchendistanziertes Verhalten g lernen,
ohne sıch damıt abzufinden? Wıe lernen s1e, das auch 1mM teilkırchlichen
und teiılchrıstliıchen Verhalten gegebene Posıtive schätzen, Ja dazu ak-
1V beızutragen, auch WENN dıe ofinung auf weıtere Annäherung das
kırchliche en nıcht besteht, wobe!l aber das Deflizıtäre olchen Verhal-
tens nıcht verharmlost wırd 711

Wiıe kann dıie Bereıitschaft nhaltlıchen Lernen des Glaubensgutes g -
Ördert werden, WIEe kann ust auf Glaubenslernen eweckt werden?
Denn wen1g alle Chrıisten Dıplomtheologen seın mussen, wen1g
wırd eın Glaube heute standhalten, dessen nna  IC Elemente zume1ıst
AdUuSs der Tagesschau bezogen werden und die weder bezüglıch der Seh-
welse och bezüglıch der Gründlichkei der Kenntnıis ne  ert dar-
Der hinausgehen?

S Wie dıie Belastung AdUus der Dıasporasıtuation aushalten lernen, das stan-
dıge Schwıiımmen den Strom, das heute vielTac mıt dem Christsein
bereı1ts verbunden ist‘?12
Wıe mıt der großen Dıfferenz 1m Kırchen-Image der nsıder und der
Fernstehenden DbZw. der „neutralen“ Öffentlichkeit tertigwerden? Diese
Dıfferenz erstreckt sıch auf Tast alle Aspekte kırchlıchen Lebens, CS
wırd tfast alles, kırchliche Carıtas, Kırchengeschichte, Miıssıon, Hıer-
archıe, Symbole, Sprechwelıse, Glaubensinhalte, Wertsystem, 1€6S es
„drınnen“ anders beurteiılt als „draußen“ selbst Posıtivstes erscheımint
ort dann als negatıv.
Schlhıießlic WIE das Fühlen, Hoffen und Fürchten, WIEe dıe konkreten
Nöte un Erwartungen der Menschen uns herum besser kennenler-
nen? Das ist nıcht 11UT eıne rage des Zuhörenkönnens, sondern eine
rage der inneren Bereıitschaft, mıt dem mıtzugehen, Was INan Öört Man

18} Vgl meınen irüheren Versuch: Kırche Mınderheıt ohne Hoffnung? Stuttgart
1969; ferner Kresing (Hrsg.) Für dıe vielen. Zur Theologıe der Dıaspora, adeT-
Orn 1984
Leıder agen mMIr dıe ersten beıden, bereıts für 1986 angekündıgten an der geplan-
ten fünfbändıgen „Pastoraltheologije“ VonNn Tulehner och N1IC. VO  ö Eınschlägig
se1ın dürifte (Pastoralfuturologie) und (Fundamentalpastoral); uch konnte
ich das Materı1al, das Köcher In eıner ausführliıchen Studıe vorzulegen beabsıchtigt
(Glaube hne Kırche? Freiburg 198/7, angekündıgt) ur in der Vorab-Übersicht iinden,
dıe Laux biletet: Relıig1ös In säkularısıerter Welt Ihesen ZUT Sıtuation der Kırche
ıIn Deutschland, 1ın TIerer Forum. Mitteilungen für Mitarbeıiter 1m Bıstum Trıer,
Dez 19806, D
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en UT einmal dıe Öfter ausgesprochene Behauptung, dıe Men-
schen hätten VOT allerle1ı „Nebensächlıchem  c orge und fürchteten aller-
le1 Banales, 11UI ıhr eıl sorgten S1e siıch nıcht und dıe un urchte-
ten S1e nıcht [)Das 95  Nebensächliche  o das INan als ana beschreı1bt, ist
dann (& Krankheıt, berufliches Fortkommen, Beziehungen
Menschen ın der Jat gılt dıes es ja ın objektivierender Einstufung,
w1e S1e früher sehr leicht nel, als bloß natürlıches Gut, als bloß weltliche
(jüter. In anhnnlıche ichtung geht dıe Bemerkung eiınes Prıiesters, in
den Büchern mıt Gebetsanlıegen, dıe in manchen Kırchen auslägen, fän-
den sıch meıst NUuTr „egolstische” Fürbitt-Anlıegen: W1e weıt wırd CS den
Seelsorgern gelıngen, auf dıe wirklıchen Nöte der Menschen einzugehen
STa diese qls zweıtrangıg bezeichnen? Jesus scheınt ıIn seinem Um:-
Sang mıt Suchenden und Biıttenden Sahnz anders vor  SCH se1In. Erst
1m Ernstnehmen dessen, WOTrun Menschen leıden, eröffnet sıch dann
auch dıe Möglichkeıt des und sündıge nıcht mehr, damıt dır nıcht
Schlımmeres wıderfahre.“

Folgerungen

Es g1Dt NunNn 1SC wıeder mehrere (Gjestalten des mgehens mıt den
Verlegenheiten der Pastoral. Ich 7a davon ein1ge auf, dıe ich allesamt
für verständlich a.  Or el meıne ich auch, daß S1e berechtigt sınd, al-
lerdings eben 11UI teilwelse.

6.1 olgende Verhaltensweisen sınd verzeiıchnen: CS g1bt Seelsorger, dıe
iınfach „weıtermachen“, geduldıg der trotzıg das ihnen öglıche iu  S

Andere TENNCNHN dıe 1im unften Abschnuıtt beschrıiebenen Hınder-
nısSse mıt siıch steigerndem 1ler („das muß doch ScChalitfen sein!“).
1eder andere intensivleren dıe Cach den Ursachen der pastoralen
Mißerfolge, EerW. sıch Auswege VO einer besseren Analyse oder
einem treffsıchereren Pastoralkonzept. Eınıige suchen den Ausweg In
einem Auszug AaUus$s der kırchlıchen Struktur, näher dıe Menschen

kommen. anche G1 sıch dıe Lösung der TODIEemMe VON eiıner
Hınwendung spirıtueller Innerlichkeıit und eiıner Flucht CGjott FEıne
letzte Gruppe sıiecht 1im kühnen Experiment, ın der entschlossenen AD
wendung VON den ja erfolglosen pastoralen Gegebenheıten den Weg, der

werden MUSSE

In den einführenden Zeılen dieses Abschnuitts ang bereıts eine
Stellungnahme Ich In der 1at diese Reaktıon für verständlıch,
die meılsten alle?) für teilweıise berechtigt und doch nıcht für adäquate
Antworten auf dıe pastoralen TODIemMe lle dıese Reaktionen enthalten
nıcht NUr Berechtigtes, sondern Gefährliches Be1l en VO ıhnen könnte
INan dıe Beispiele gescheıterter pastoraler Neuansatze eiıspie de-
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monstrieren. Nur ist mıt dieser Fesistellung dıe „richtige“ ntwort noch
nıcht egeben. Dazu kommt noch, daß dıe Art., WIE Jjemand auf seıne DPa-
storalen Verlegenheıten reaglert, auch sehr persönlichkeıiıtsgebunden und
bıographisc. bedingt ist nıcht L1UT Theologıe, auch Pastoral iıst iImmer
auch Bıographie. Hıer 1eg dann auch, WIEe ich meıne, der große Vorteıiıl
für diejenıgen deelsorger, die sıch diesen Fragen innerhalb eiıner Gruppe
VO Gleicherlebenden stellen, etwa innerhalb eiıner UOrdensgemeıinschaft.
Denn sehr der einzelne estimmte Optionen reffen muß, Was eben
unausweiıchlıch en auf andere Optionen verzichten, wen1g muß
eiıne (Jemennschaft sıch, womöeglıch Überstimmen andersdenken-
der Mıtglıeder, eiıner einziıgen Optiıon durchringen. S1e ann Ss sıch le1-
sten, geduldıge Arbeıter, zornıge Propheten, begeısterte Vıisiıonäre, nuüuch-

Analytıker, meditatıve Mystagogen 1mM gemeiınsamen Mıteinander
und Gegeneimander verbinden, daß Antworten herauskommen und
Pısten sıchtbar werden, dıe sıch dem einzelnen Seelsorger, der Tür sıch
nach egen sucht, nıcht erschlıeben würden. DIieser Befund gılt übrıgens
auch Tür Diözesanpriester. Wiıe und UK welche Formen VO Miteinan-
der diese iıhm echnung tragen (können, sollen), kann GT unerörtert
bleiben In eıner Ordensgemeinschaft brächte jeder se1ın Charısma G1n
wobel ich hıer „Charısma In der ersten CHEe  CC dıe Jjeweılıgen Be-
gabungen, geistlıchen Erfahrungen und das Geprägtsein WT dıe 1SNe-
rıge Bıographie verstehe, dem Ial eın „Charısma II“ dıe Seıite tellen
könnte. Dies waren bestimmte, auch erzählbare, kommunizierbare kon-
krete Seelsorgserfahrungen, dıe systematiısch In den Suchprozeß der
Gruppe eingebracht werden können. Daß en solches, bewußt anıvlisler-
tes Mıteınander 1m Sınne der Begegnung VON Charısmen auch on
mıt einschlıeßen kann, damıt wırd VOoNn vornhereın gerechnet werden MUS-
SC dıe Lektüre der Apostelgeschichte un der Paulusbrief: äßt ohl
keıne andere IC als möglıch und realıstiısch erscheıinen.

UuSDIIC

\ Jede ünftige Pastoral wırd sıch immer mehrere Kontrolliragen tellen
en Dazu gehört, WIEe eh und Je, dıe rage nach der Commun10 mıt
dem Amt und ach der Genauigkeıt der 1m Handeln ımplızıerten TITheo-
ogle Dazu gehört aber auch dıe Doppelirage: WIEe weıt nımmt dıe Pasto-
ral dıe konkreten Menschen In ıhrer Sıtuation adıkal und WIe weıt
vVvEIMAS ann das en der Gemeıinden, W1Ie dıe Pastoral 1Im Sınn eıner
gezielten und methodischen Tätıgkeıt S sıch Zu 1e] setizen, Lebens-
möglıchkeıten Nr Menschen eröffnen, dıe anderwärts den and BC-
drängt werden, Erfolglose, Geringgeschätzte WIe alleinerziehende
Frauen a In dem Maße als Pastoral auft el Fragen wenıgstens eın
SEWISSES AJa  66 antworten kann, wırd INa ıhr auch künftıg attestieren kön-
NCN, da S1IE Ist, Was S1e se1ın soll, ämlıch planvo gefördertes chrıistliıches
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en In den Gemeinden, „Auferbauung”, o1ıkodome 1mM neutestamentlı-
chen Sınn. Man ann dıes auch ausdrücken: In dem Maß als Pastoral
dıese Fragen mıt wenıgstens einem gewIlssen CC  „Ja beantworten kann,
wırd INan können, S1e wırksam Epiphanıe dessen bel, Was

synoptisch das IC ottes, johanneısch das 55  ©  en In Fülle” jüdısch
dıe „shalom“ oder lateinamerikanısch dıe „libertacao” genannt wIrd
mıt all dıesen verschiedenen Ausdrücken ware jedenfalls das anvısıert,
Was Pastoral soll, dasjen1ıge, auf das 6S letztlich ankommt.
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